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DIE SCHU-KING-FINSTEßNISS. 



VON 



Dr. GUSTAV SCHLEGEL, 

Professor der chinesischen Sprache an der Universität in Leiden 

UND 

Dr. FRANZ EÜHNERT, 

Observaior der K. K. Oradmessang in Wien. 



Im ältesten geschichtlichen Buche China's, Schu-king (das Buch der Bücher) genannt, 
wird eine SonnenGnsterniss erwähnt, die sich unter dem vierten Kaiser der Hia-Dynastie , 
Tschung-khang, ereignet haben soll. Dieselbe Finsterniss ist auch in dem sogenannten Bam- 
busbuche {^fy ^ Tschu-schu) verzeichnet, wo sie nach den angegebenen Cykelzahlen des 
Jahres und Tages auf den 28. October 1948 v. Chr. gesetzt wird. Da nun, wie Ideler ^) 
richtig bemerkt, »die genaue Ermittlung des Jahres, wann diese Finsterniss stattfand, ein 
Lichtpunkt in der ältesten Geschichte China's sein würde«, so ist es natürlich, dass verschie- 
dene Gelehrte diese Finsterniss in Rechnung nahmen. 

Der erste war der berühmte Jesuit Gaubil, der diese Finsterniss für den 11. October (alten 
Styls) des Jahres — 2154. ansetzte, eine Berechnung, die schon früher von den chinesischen 
Astronomen der Tang-Dynastie (618—905 n. Chr.) gemacht worden war. 



1) Ueber die Zeitrechnung der Chinesen, Berlin 1839, S. 124. Auch James Legge (Shoo-king I, 167) 
sagt: //The eclipse of the sun related in this paragraph, has always been a subject of great interest to 
students of history in China and elsewhere. Could it he satisfactorily verified, a date would be established 
in Chinese history, which would for ever settle all doubts as to its antiquity and general certainty". 

LBTTBKK. VERH. DER KONINKL. AKADEMIE. DEEL XIX. 17 
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2 DIE 8CHÜ-KING-FINSTERNISS. 

Im Jahre 1840 bewies jedoch Largeteau, dass diese Finstemiss des Nachts, vor Sonnen- 
aii%ang, in Ngan-yih stattgefonden habe und demnach unsichtbar gewesen sei, ein Resultat, 
zu dem später auch Dr. Ghalmers, unabhängig von Largeteau, gelangte. Ghalmers selbst ent- 
schied sich fOr die Finstemiss vom 12. October — 2127, und sagte, etwas Torpchnell (L^ge, 
Shoo-king, Prolegomena 102): »Those who like the year 2127 as the date of the eclipse, may 
adopt it now without fear of its being hereafter pröved invisible«. Aber schon 15 Jahre später 
zeigte Yon Oppolzer ^), dass diese Finstemiss für den angegebenen Ort unsichtbar gewesen 
sei. Ebenso schlecht erging es der von Freret und D. Gassini berechneten Sonnenfinstemiss 
vom 24. October — 2006, sowie der 1853 von Joh. von Gumpach vorgeschlagenen vom 22. 
October — 2155. 

Im Jahre 1880 publicirte der der Wissenschaft zu früh entrissene Wiener Astronom 
Theodor Ritter von Oppolzer eine ausgedehnte Abhandlung über die fragliche Finstemiss in 
den Berichten der Königlich Preussischen Akademie der Wissenschaften zu Berlin. Er nahm 
darin alle ekliptischen Gonjunctionen des Mondes mit der Sonne, die innerhalb des Zeit- 
raumes — 2200 bis — 1900 im Monat October stattgefunden hatten, in Rechnung und 
fand während dieser Periode 34 ekliptische Gonjunctionen, wovon jedoch nur zwei, die 
vom 21. Oct. — 2136 und die vom 10. Oct. — 2135 für die angegebene Lokalität in Ghina 
sichtbar waren. 

Er selbst entschied sich fCr die Finstemiss vom 21. Oct. — 2136, auf die sich die Stelle 
im Schu-king jedoch nur dann beziehen lässt, wenn man, wie Oppolzer vorschlug, dieselbe 
anders übersetzen würde, als bisher geschehen. 

IndesB schien er mit seinem Resultat nicht ganz zufrieden zu sein und trug daher 
einem seiner Schüler, Dr. Franz Eühnert, Observator der E.E. Gradmessung in Oesterreich, 
der nebenbei mit glücklichem Erfolge dem Studium der chinesischen Sprache obliegt, auf, 
sich mit gediegenen Sprachforschem über eine philologisch richtige Auffassung der auf die 
Finstemiss bezüglichen Stelle des Schu-Eing zu verständigen: eine Aufgabe, der von Op- 
polzer selbst, ^egen seiner Unkenntniss der chinesischen Sprache, nicht gewachsen war. In 
Folge dieses Auftrags entstand eine längere Gorrespondenz zwischen Herrn Dr. Eühnert und 



1) üeber die Sonnenfinstemiss des Shu-king. Monatsbericht der Kön. Preuss. Akad. d. Wissenschatten 
zu Berlin, 12. Februar 1880, S. 173, N^ 9. Auch Ideler, Op. cit. S. 127, sagte schon im Jahre 1839, 
dass diese Finstemiss in der Frov. Honan nicht sichtbar gewesen sei. 



^ DIE SCHü-KINO-FINSTERNISS. 

Im Sommer, im 6. Monat, am Tage Eiah-suh, am ersten Tage des Monats, war eine Son- 
nenfinsterniss ^). Der Priester und Geschichtsschreiber verlangte nach den fär das Opfer benö- 
thigten Seidenstücken. Tschao-fsze sagte: »Wenn eine Sonnenfinsterniss stattfindet, nimmt 
der Kaiser keine vollständige Mahlzeit ein und lässt die Trommeln am Laudesaltar schlagen, 
während die Lehnsfürsten Seidenstücke auf dem Altar opfern und die Trommeln an ihren 
Höfen schlagen lassen. So lautet die Vorschrift«. Ping-tzse widersprach dem, und sagte: 
»Höre auf! es ist nur im ersten Monat, ehe die bösen Einflüsse sich geltend machen und dann 
eine Sonnenfinsterniss eintritt, dass es Vorschrift ist, die Trommeln zu rühren und Seiden- 
stücke zu opfern. Für*s üebrige nicht«. Der grosse Geschichtsschreiber sagte darauf:» Das 
ist gerade der Fall in diesem Monat. Nachdem die Sonne die Frühlingsgleiche passirt hat, 
und bevor sie die Sommerwende erreicht, wenn dann einiges Unheil der Sonne, dem 
Monde oder den Planeten (buchstäblich: den drei Himmelskörpern) zustösst, so legen alle 
Beamten ihre feine Kleidung ab, so nimmt der Fürst keine vollständige Mahlzeit ein und 
zieht sich aus seinen Prunkgemächern zurück, bis der Zeitpunkt der Finsteruiss vorüber 
ist. Die Musiker schlagen die Trommeln, der Priester opfert Seidenstücke und der Ge- 
schichtsschreiber hält eine Rede. Deshalb heisst es in den Büchern der £ria(-Dynastie) ^): 
Sonne und Mond waren nicht ruhig im Planetenhaus. Die Blinden (Musiker) 
rührten ihre Trommeln, die niederen Beamten galoppirten und das gemeine 
Volk lief umher. Dies wird gesagt vom ersten Tage des Monats, nämlich des vierten 
Monats von Hia, welcher der erste Sommermonat genannt wird«. 

Aus dieser Stelle erhellt, dass Tso-Khiu-ming genau mit den Worten des Schu-king der 
Sache gedenkt, und nur die Zeitangabe, indem er den ersten Sommermonat nennt, eine 
andere ist. Die Angabe Tso*s hat aber gerade wegen des erwähnten Gesetzes, dass die grossen 
Ceremonien (Rühren der Trommeln u.s.w.) nur bei Sonnenfinsternissen zwischen dem Früh- 
lingsaequinoctium und dem Sommersolstitium erlaubt seien, einen hohen Grad von Wahr- 
scheinlichkeit für sich. 

Wie kann es nun kommen, dass der Textus receptus des Schu-king das Ereigniss fünf 
(eventuell sechs) Monate später und die begleitenden Ceremonien somit gegen die Gepflogen- 
heit stattfinden lässt? 

Beachtet man zunächst, dass die Wiederherstellung des Schu-kiug unter den früheren 



1) Die vom 14. August 524- v. Chr. 2) Schu-king III , iv, 4. 





DIE 8CHU-KING-PIN8TERNI88. 5 

Han (140 y. Chr.— 25 d. Chr.) erfolgte und dass zu dieser Zeit (125 v. Chr.) die Position von 
ß Scorpii etwa 211^ 9 in Bectascension und 11^ 7 südlicher Declination war, so sieht man, 
dass der Eintritt der Sonne in den Fari^damalsindenletzten Herbst- oderersten Wintermonat 
fiel. Die Wiederhersteller des Schu-king nun, die von einer Präcession der Aeqninoctien 
noch keine Eenntniss hatten, weil nach der eignen Angabe der Chinesen Yü-hi (um 280 n. 
Chr.) der erste Entdecker derselben bei ihnen war, haben an der Stelle der im au%efundenen 
Texte stehenden Jahreszeit mit Bücksicht auf den eben genannten umstand einen Irrthum 
yermuthet und demnach zufolge ihrer eigenen Anschauung vom Himmel und verleitet 
durch die Ansicht, dass an jener Stelle »Fang« das specielle Planetenhaus {ßiv Scorpii) 
bedeute, ^ Herbat eingesetzt. Denn um mit Tso-Khiu-ming's Angabe ^ ^ (Som- 
meranfang) in Annäherung zu kommen, brauchte im ursprünglichen Texte des Schu nur 
(letzter Lenzmonat) gestanden zu haben , des ferneren die Finsterniss nur an einem 
Tage eingetreten zu sein , welcher nach der damaligen Beobachtungsweise unter Umständen 
sowohl als erster des letzten Frühlings- als auch des ersten Sommermonats aufgefasst werden 
konnte. Es ist aber auch die Möglichkeit nicht ausgeschlossen , dass schon Confucius selbst, 
durch die Constellation des Himmels zu seinen Lebzeiten {ß Scorpii Ascensio recta = 205^ 
Declinatio = 10® austr.) und die erwähnte AuflFassung des Zeichens Fang veranlasst, diese 
Emendation der von ihm benutzten früheren Quelle ausführte. 

Es fragt sich hiernach: muss hier unter Fang das St^rnbiM Fang xxr i^ox^v verstanden 
werden, oder ist Fang hier als »Sterndomicil« im allgemeinen aufzufassen. Nach der Zusam- 
mensetzung des Schriftzeichens aus Viereck und Thüre hat es die Bedeutung »Haus, Woh- 
nung« (Uranographie Chinoise 113) schlechtweg, wie schon das Schuoh-wen ^ ^ -^ 
und Khanghi's Wörterbuch ^ ^ 3^ ^ sagen. Nun bemerkt aber der Commentar Tu-yü 
(>|lh ^) zum Tschuen ausdnicklich: ^} ^ jjj^^ Fang= Planetenhaus, indem ^ , sonst 
= Hütte, Wohnen, speciell zur Bezeichnung der 28 Constellationen ( ^ ) verwendet wird , 
wie denn schon Khanghi's Wörterbuch sagt: ZL "f^ /V ^ ^ ^ Zl "f^ /V ^ ^ ^ 
'^ ifc 1 ^'ic 28 Siu werden auch die 28 Stationen genannt, Station = Haus, und Wang- 
tschung (5 ^) speciell angiebt: Zl "f" /V ^ ^ ^ ^ , die 28 Siu sind die 
Häuser von Sonne und Mond (Uran. Chin. 76). 

Aber gerade die Ausdrucksweiso des Oommentjirs JjpJ ^ -J^ , welche in ihrer sprach- 
lichen Wirkung eben durch die formelhafte Wendung »Fang = Planetenhaus« am besten 



b DIE 8CHÜ-KIN6-FINSTERNI8S. 

zur entsprechenden Geltang kommt, kann leicht in dem Sinne genommen werden: Fang 
ist das bestimmte Planetenhaas dieses Namens. Hierfür liegt aber keinerlei Nöthigang in der 
chinesischen Ausdraksweise '). 

Ghalmers ^) meint, dass der Satz J^ ^ ^ ^ ^ »die Himmelskörper waren nicht 
eintrachtig im Fang« eher wie eine moderne Ansdracksweise, denn wie eine piimiti?e 
Art, eine Sonnenfinsterniss anzudeaten, laute. Und in gewisser Hinsicht hat er Recht, aber 
nur insofern, als er, eben wie alle bisherigen Erklärer dieser Stelle, versäumt hat, auf den 
Zusammenhang, den die auf die Finstemiss bezüglichen Sätze mit dem Vorhergehenden und 
Nachfolgenden haben, gebührend Bücksicht zu nehmen. 

Die ganze Stelle im Schu-king aber lautet: 

m ^ m. Wi. m m ^ M ^ iss,. t m. ^ 

m B. m m. m m =f m 
=f '^. A m m n. ® m. m 

und nach Legge*s anerkannt vorzüglicher, englischer Uebersetzung ') : 

»Now here are He and Ho. Thej have entirelj subverted their virtue , and are sunk and 
lost in wine. Thej have violated the duties of their office, and left their posts. They have 
been the first to allow the regulations of heaven to get into disorder, putting far from them 
their proper business. On the first day of the last month of autumn, the sun and moon did 
not meet harmoniously in Fang. The blind musicians beat their drums, the inferior officers 
and common people bristled and ran about. He and Ho, however, as if they were mere per- 
sonators of the dead in their offices, heard nothing and knew nothing, — so stupidly went. 
they astray from their duty in the matter of the heavenly appearances, and rendering them- 
selves liable to the death appointed by the former .kings. The Statutes of government say, 
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1) Chalmers, Astronomy of the ancient Chinese (Legge, Chinese Classics III, I, Prolegomena 101) 
sagt ebenfalls: //With regard to the character ^^ fatu^f, it is evidently not taken in the Tso-chuen for 

the constcllation that now goes by that name , bat as equiyalent to Shay ( ^^ ) any division or man- 

sion of the Zodiac//. 

2) Op. cit. ebendaselbst. 3) Chinese Classics III, I, 165. 



DIE 8CHÜ-KING-F1N8TERNI88. 7 

»when they anidcipate the time, let them be put to death without mercy; when tbey are be- 
hind the time, let them be put to deatb without mercy«. 

Obiges Gitat ist ein Theil des Capitels jj^ ^ Tin Tsching »Der Strafeug des (Mar- 
qnis) Jtn« gegen die pflicht?erge8senen Astronomen Ei und Ho« die versäumt hatten, die 
in Bede stehende Sonnenfinstemiss zu verkündigen. Der Marquis Ftn, von dem Kaiser mit 
der Expedition beauftragt, hielt nach chinesischer Sitte eine Bede an seine Krieger, um 
ihnen die ratio belli klar zu machen. Demzufolge kann dieselbe weder ündeutlichkeiten ent- 
halten, noch auch Dinge, welche einem gewöhnlichen Soldaten fremd sein müssten^ und 
zwar um so weniger, als die Krieger durch diese Ansprache zum Strafzuge gegen die pflicht- 
vergessenen Astronomen angefeuert werden sollten. Es mussten ferner aber die Wamuugen 
des Himmels einestheils allgemein bekannt geworden sein, also eine bedeutende Sonnen- 
finstemiss subsumiren — anderntheils unerwartet stattgefunden haben, was nach dem Fol- 
genden für die damaligen Verhältnisse das Wahrscheinlichste und wohl auch am ehesten 
Mögliche ist. 

Was nun den speciellen Satz über die Finstemiss betrifft, so beklagen sich die meisten 
europäischen üebersetzer über dessen Dunkelheit und sind verwundert, dass man für die dort 
erwähnte Finsterniss nicht den später überall gebräuchlichen Ausdruck Q >^ ^ ^ 
»die Sonne ward angefressen« findet. Aber eben dieser umstand macht die Stelle um so 
mehr unverdächtig. Soldaten (selbst heut zu Tage die unsrigen) sind in der Kenntniss des 
gestirnten Himmels doch keine Coryphäen, und so wird man schon durch diesen Umstand 
zu der allgemeinen Auffassung gedrängt, wie sie der Definition des Oommentars entspricht. 

Da nun aber wiederholt, namentlich von Astronomen, — so in der letzten Zeit auch 
von V. Oppolzer (Berl. Monatsb. vom Febr. 1880, pg. 168) — Zweifel betrefiigi der Beziehung 
der Schu-king-Stelle auf eine Finsterniss ausgesprochen wurden, so dürfte es als wünschens- 
werth erscheinen , den grammatischen Bau und die hieraus folgende Bedeutung des die Fin- 
sterniss normirenden Satzes nämlich: 

näher zu beleuchten, und dies umsomehr, als die diesbezüglichen Bemerkungen v. Oppol- 
zer*s — gegen seine Absicht — leicht zu Missverständnissen führen können. 

Es ist, wie auch die anerkannte Uebersetzung J. Legge's den grammatischen Bau 
auffasst : 



8 DIE SCHU-KING-FIN8TERN18S. 

nai kl ts'iu yuet Sok, «^ ^^ jjS « psychologisclies Sabject (cf. Gabelentz, Oram. § 996« 260, 

351, 1164), und w^en des anschliessenden 
£*tn j^ , als grammatisches Sabject, ein fortschreitendes psychologisches (cf. Gkibelentz, Gr. 

§351); 
tsip ^ als Zeitwort fungirt hier im Satze als Neutrum trausitivum (cf. Gabelentz, Gr. § 

325, 1; 735, 4), dessen Object 
fang ^ ist, wobei dieses Objectsverhältniss durch die Präposition iü ^ hervorgehoben, be- 
ziehungsweise modificirt wird. Iü fang ist sonach zweifelsohne ein Locativ; 
fut ^ als N^^tion, hier in adverbialer Stellung, bezieht sich cftr^ct auf das Yerbum tsip, 

dem es unmittelbar vorangeht (cf. Gabelentz, Gram. § 258 d, 383), negirt also den Begriff 

des Zeitwortes tnp. 

Im Einzelnen fallt zunächst die Stellung des Hilfswortee näi au erstem Platze auf. Da 
uäi in der Regel hinter dem Subjecte steht und nur dann den Satz eröffnet, wenn dieser kein 
grammatisches Subject besitzt (cf. Gabelentz, Gr. § 650), besonders gerne aber nach Aus- 
drücken, die einen zeitangebenden Satz eröffnen, folgt (Gabelentz, Gr. § 651), in diesem Satz 
hingegen trotz des vorhandenen Subjectes an erster Stelle steht, so deutet dies daraufhin, 
dass der Verfsisser auf näi einen besonderen Nachdruck legen wollte; 

fat (Gabelentz, Gr. § 1222) drückt mehr das Nichtkonnen als das Nichtwollen aus, so 
dass es ganz dem hervorpehohefken näi — hier im zeitlichen Sinne mit begründender Nebenbe- 
deutung = darauf hin (Gabelentz, Gr. § 1389a) — in Erzielung des Nachdrucks adäquat ist. 

Die Schwierigkeit im Satze, wenn man von einer solchen sprechen will, liegt nicht, wie 
V. Oppolzer meint, >iu dem rathselhaflen Zeichen ö*in«, sondern im Gegentheil in dem 
Zeitworte »t^ip«, für das v. Oppolzer irrthümlich die Beileutung »Uebereinstimmung^als 
aiiuquat ansieht, und in dem Hauptworte >Fäng<. Mau erkennt dies daraus, dass die Chine- 
sen seihst im Commentar gerade für tsip und Mna die Definitionen ansetzen. 

Nach Wells- Williams SvU. Dict. hat ^ tsip die Beileutungen : 

>To flock together, asbirds; to gather, asclouds: toaasemble, to collect; iosettU; col- 
lecteii. acoomplished ; to bring together, to convene; to sucoeed, to be accomplished : to set 
iiotrn ptietiu: to mix properlv. to bleud; to go directly to the mark, to reachatonce: to 
compile, to make a collection, as of writings: a miscellany, aua; a market or fair.** 

Das Entscheidende bei jedem chinesischen Schriflzeicheu ist nun bekanntlich derGrund- 
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Das ^ ^ an der bezüglichen Stelle des Schu-king ist also = ^ ^. Wie nun Meng- 
tsi (In IV 6) sagt: 01^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^@k ^Die Hungrigen haben nichts zu essen 
und die Ueberarbeiteten keine RuAe^j so sagt auch Fürst Yin von Sonne und Mond: J^ ^ 
^ t^ ^ > Sonne und Mond hatten keine Ruhe im Planetenhaus«. 

Wenn man nun bedenkt, dass in alter Zeit die Chinesen die Finsternisse einem Drachen 
zuschrieben, der an diesen Himmelskörpern nagte, und deshalb durch Trommeln, Schreien 
und sonstiges Gretose verjagt werden musste, so ist es selbstverständlich, dass diese Himmels- 
körper, wenn sie den Angriffen des Drachen ausgesetzt waren, sich nicht in einer angeneh- 
men Lage befiftuden , nicht ruhig sein konnten ( yj^ ^ ). Wir übersetzen also die Worte J^ 
^ ^ H^ Wf °^^' >Die (grossen) Himmelskörper wurden im Planetenbaus bedrängt (von 
dem Drachen)«, und bleiben so bei der von den Chinesen stets geboten Meinung, dass durch 
jene Worte eine wirklich sichtbare Finsternis angedeutet werde. 

DerCommentar ;[tt ^ugtzum Tso-tschuen hinzu: ^ ^ ife.^^ife^H M ^f" 
^ Jß^ ^ ^ ^, >t8ip = ruhen; Fang = Planetenhaus; wenn Sonne und Mond nicht 
ruhig beisammen im Planetenhaus verweilen, gibt es eine Finsternisse. Er bestätigt also 
vollkommen unsere Auffassung von der Bedeutung des Wortes tsip. 

Diese Auffigissung zeigt sich auch in der später zu erwähnenden Mandschu-Uebersetzung. 
worin der Begriff des Zeitwortes ^ durch dass Passivum des Zeitwortes »dalimbi u. a. 
auch = bedrängen « wiedergegeben ist. 

Es dürfte nicht unangemessen sein, auch der verschiedenen Auffiassungen des Wortes c^ 
( J^ ) als 2Jeichens des Duodenarius (= 7—9 ühr Morgens) zu gedenken. Die eine derselben, 
von v. Oppolzer den Sinologen zur Erwäaung unterbreitet, will überhaupt nur die Aufinerk- 
samkeit der Sprachforscher darauf lenken , dass von Seiten seiner Rechnung nichts entgegen- 
stehe, c'io als Doppelstunde 7—9 aufzu&ssen. Denn seine Worte (op. cit. pg. 176): 
> Kehren wir nun noch einmal auf die massgebende Stelle des Schu-king zurück, so möchte 
ich nun dieselbe, mit Rücksicht auf die oben citirte Bemerkung SchlegeFs über das hohe 
Alter des Duodenarias, wie folgt übersetzen : >>Da im letzten Monate des Herbstes stimmte 
der Neumond um 7 ühr bis 9 ühr Morgens nicht überein im Fang««. — Es scheint mir näm- 
lich, dass durch vorsUhende R^chhunp die Deutung des dunklen Zeichens Uchhdn eine über- 
raschend einfache wird ; indem in der That um 8 ühr Morgens für China die grösste Phase ein- 
trat, und die Dauer der Finstemiss etwas 2 Stunden überschreitet«: lassen dies zur Genüge 



•» * 
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erkeunen. Auch wird man zugeben, dass v. Oppolzer sehr gut wusste, dass nicht die Rech- 
nung den Satzbau bestimmt, sondern der Sprachgeist, dass sonach auch keine Rechnung 
der Welt das zum Adverbium des Satzes machen kann , was nach dem Sprachgeiste dessen 
Subject ist, ebensowenig wie eine nähere Bestimmuug durch jene als Subject declarirt wer- 
den darf; dass er — dem das Chinesische fremd war — aber nicht wissen konnte, die von ihm 
proponirte Auffassung bedinge eine auf diesen Nonsens basirte Vergewaltigung des Sprach- 
geistes. Maiila (cf. Delambre, Histoire de l'astronomie ancienne, Tome I, pg. 351 , 353) hin- 
gegen, der also bereits vor v. Oppolzer ö'in als Doppelstunde 7—9 auffassen wollte, hatte 
hierbei andere, und unter Umständen mögliche, grammatische Verhältnisseim Auge. Immer- 
hin ist aber auch seine Auffassung schon von vornherein deshalb nicht zulässig, weil seine Be- 
rufung auf die Mandschu-Uebersetzung ihn im Stiche lässt. Denn (Abh. f. d. Kunde d. Morg. 
D. M. G. Bd III, 1 pg. 165): bolori dubei biyai fcngge inenggi. öun. falmahön usiha-i teisu. 

biyade dalibuha turgunde. dogo. tungken töme heisst doch: »Weil am ersten Tage 

des letzten Herbstmonates die Sonne im Sternbilde Fang durch den Mond bedrängt (oder 
verdeckt: Amiot: le soleil ayant ete cach^ par la lune) wurde, schlugen die blinden Musiker 

die Trommeln « 

Bei näherer Beleuchtung beider Auffassungen ist von jener v. Oppolzer's zu sagen : Nach 
ihr müsste "^ das grammatische Subject sein and J^ adverbial zu ^ ^ stehen ; dies ist 
aber unmöglich, denn erstens wird |^ nie zur Bezeichnung des Himmelskörpers Mond mit 
Rücksicht auf seine Bewegung gebraucht (in diesem Sinne ist Mond = ^ ) , sondern zur 
Bezeichnung des Datums oder der Phase; zweitens ist doch bei einer Sonnenfinsterniss nicht 
der Mond (Vertreter des dunklen Principes Yin) als Hauptgestirn in Bedrängniss, sondern 
die Sonne, die Quelle des Lichtes, das belebende Tagesprincip (als Vertreterin des Principes 
Yang); drittens sind Zeitangaben, die zwischen Subject und Verbum, also adverbial, stehen, 
lediglich nähere Bestimmungen des Letzteren (cf. Gabelentz, Gr. § 352) ). — Man verstösst 
sonach auf diese Weise gegen jede chines. Auffassung. Ueberdies enthält der Satz in seiner deut- 
schen Form noch einen weiteren Widerspruch gegen das Chinesische , oder sonst einen lo- 
gischen Widerspruch in sich selbst; denn entweder bezieht sich im Deutschen die Negation 
»nicht« logisch auf Fang, das heisst, dass zwar der Neumond eintrat, der Mond und also 
auch die Sonne aber nicht im Fang standen, was dem chinesischen Satzbau widerstreitet, weil 
die Negation fut hier zum Zeitworte gehört; oder das deutsche »nicht« gehört logisch zum 
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Verbum; dann liegt der Widerspruch darin , dass der Neamond zwischen 1— 9 nicht stimmte^ 
während er thatsächlich zwischen 7 — 9 eintrat. 

Nach Mailla jedoch hatte der Satz kein directes grammatisches Subject; es müsste sich 
dasselbe sonach leicht aus dem Zusammenhang der Rede ergeben, und übrigens dann das eine 
oder andere persönliche Fürwort zu ergänzen sein (Gabelentz, Gr. § 268). C*in ist als zum psy- 
chologischenSubjectgehörigaufgefasst(zwischen 7 — 9 am Ersten des letzten Herbstmonates). 
Dies ist aber unmöglich, denn nach dem Vorhergehenden sind Hi und Ho das Subject der Bede, 
es müsste sich also das zu ergänzende Fürwort auf diese beziehen, was ein logisches Unding 
ergäbe. Somit kann auch Mailla" a »eile (= l'&lipse) s'opposa« nicht zu Recht bestehen. 

Hält man sich also an den Tschuen , so entsteht die Frage: In welchem Jahre fand im 
1. Sommermonat der Hia jene Sonnenfinsterniss statt, die von den Chinesen gesehen werden 
konnte? Um dies zu entscheiden, muss man sich zunächst über die Beobachtungsweise zu so 

* 

früher Zeit Rechenschaft geben. 

Man wird diesbezüglich wohl sagen müssen : Weil es damaU gewiss keinerlei Schutzvor- 
richtungen (wie farbiges oder geschwärztes Glas etc.!!) gab, um die Wirkung der blenden- 
den Sonnenstrahlen von dem Auge des Beschauers abzuhalten, so konnten selbst bei einer 
ständigen Beobachtung der Sonne — die ja bloss um die Zeit des Auf- und Unterganges mög- 
lich war — nur jene Sonnenfinsternisse bemerkt werden, bei denen das Licht des un verdeckten 
Sonnentheiles soweit abgeschwächt war, dass die Wahrnehmung des verdeckten Theiles mög- 
lich wurde. Es sind also zunächst die totalen Sonnenfinsternisse als hierfür geeignet anzu- 
sehen und dann jene ringförmigen, bei welchen ein leuchtender, concentrischer Ring von 
einem und vielleicht (jedoch nur unter besondern Umständen) von zwei Zwölfteln des Son- 
nendurchmessers übrig blieb. Im letzteren Falle müsste die Sonne jedenfalls nahe am Hori- 
zonte stehen. 

Dass von einer Vorausberechnung unter den damaligen Verhältnisseü absolut nicht die 
Rede sein konnte, erhellt schon daraus, dass in den 180 Jahren von Yao bis Tschung-Khang 
höchstens 15 Finsternisse beobachtet werden konnten, die daher zur AuflBndung einer 
Periode durchaus unzureichend waren. Trotz dieses Umstandes ist der Spott Delambre's 
(Histoire de Tastronomie ancienne, Tome I, pag. 353 flF.) doch etwas voreilig, denn Hi und 
Ho wurden gar nicht wegen missglückter Vorausberechnung der Sonnenfinsterniss, sondern 
wegen hartnäckiger Pflichtverletzung hingerichtet. Unterliessen sie es ja doch nachzusehen, 
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ob sie mit ihren Bedmungen auf dem Laufenden seien, d. h. sie handelten den vom Kaiser Yao 
(Schn-king, Cap. Yao-tien, L^ge chin. class., Pars I) gegebenen Vorschriften zuwider! Denn: 
>He commanded ihe Hsi*s and H6*s (ihren Vorfahren und Vorgängern im Amte) inre- 
yerent accordance with (their obseryations of) the wide heavens, to calculate and delineate 
(the moYements and appearances of ) the sun , the moon , ihe stars and zodiacal Spaces , and 
so to deliver respectfuUy the seasons to be observed by the people«. Das heisst doch wohl: 
Weil die Zahlenangaben, welche sie ihren Vorausberechnungen zu Grunde l^en konnten 
(cf. 366 Tage, Cap. Yao-tien), nicht die erforderliche Genauigkeit hierfür hatten, so sollten 
sie durch die Beobachtung der Himmelserscheinungen die Zahlen verbessern, beziehungsweise 
berichtigen, damit sie dem Volke stets die correcte Jahreseintheilung geben konnten. Die Hi 
und Ho unter Tschung-Khang nun hatten diese Vorschriften bei Seite gelassen und sich statt 
dessen lieber mit der Güte und Wirkung der unterschiedlichen Weinsorten beschäftigt, so- 
dass das eigentlich r^elnde Princip, die Beobachtung des richtigen Laufes von Sonne, Mond 
und Sternen und die Verbesserung der Bechnung nach derselben, in Unordnung gerieth.Der 
Ort der Besidenz Tschung S[hang*s ist höchstwahrscheinlich Ngan-yi ^ ^ o<ler allenfalls 
Tschin-sin ^ ^ß in Honan ^), nicht aber Tschin-sin in Schan-tung, wie die briefliche Mit- 
theilung Pfizmayer's an v. Oppolzer sagt; denn im Tschu-schu (Bambusbuche) heisst es: 

^|J O ^ ^ ^ »The Emperor Thae-K*ang. In his 1** year which was Kwei-wei (b. Chr. 
1958) whea he came to the throne, he dwelt at Chin-sin. He went hunting beyond the Loh , 
when E entered and occupied Chin-sin. In his 4^^ year he died«. Nun liegt aber der Lohfluss 
in Honau und nicht in Schan-tung. 

Um nun die Grenzen des Jahrespunktes der Sonnenfinstemiss näher zu pracisiren , wird 
man zu berücksichtigen haben, dass es zur Zeit der Hia deren 4. Monat war, innerhalb dessen 
die Sonne in das Zeichen der Zwillinge (= 60° Länge) trat. Es wären also nur jene Sonnen- 
finsternisse in Betracht zu ziehen, für die die Sonnenlänge zwischen 30 und 60 Grad fällt. 
Bei der Unsicherheit der damaligen Beobachtungsweise und unsrer ungenauen Eenntniss 
von der üblichen Bestinmiung wird man die Grenzen wohl etwas erweitern müssen und 
daher sagen : 25° bis 66°. Der Zweitunterzeichnete hat jedoch mit Bücksicht auf Tso*s Worte : 



1) L^ge, Shoo-King I, prolegom. 1 19 , Note III. 
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Historiograpb sagte: Das ist gerade der Fall in diesem Monat. Nachdem die Sonne die 
FrühlUigsgleiche passirt hat, und bevor sie die Sommerwende erreicht, wenn dann einiges 
Unheil den drei Himmelskörpern (Sonne, Mond, Planeten) znstosst,....« alle in China 
sichtbar gewesenen und hier irgendwie concurrirenden Sonnenfinsternisse zwischen dem 
Frühlingsaequinoctinm und Sommersolstitiom in Betracht gezogen, am so zugleich den 
etwaigen Schlüssen einen festeren Halt zu geben. 

Da nun einerseits (Recept. Chronol.) für den R^erungsantritt Tschung-Khang*s das 
Jahr 2158 v. Chr. (= — 2157 astron.), andererseits (nach dem Bambusbuche) das Jahr 
1952 V. Chr. angegeben wird, so wurden für den zu durchforschenden Zeitraum — 2000 bis 
— 1900 genommen, und hierfür alle zwischen dem Frühlingsaequinoctinm und Sommer- 
solstitium in Ngan-yi sichtbaren Sonnenfinsternisse aufgesucht. EUerzu dienten die für solche 
Fälle geeigneten Hilfstafeln zur Ermittlung der näheren Umstände der Sonnenfinsternisse 
von R. Schräm (Denkschriften d. K. Akad. d. Wiss. Wien , math.-nat. Classe Bd. 45). Von 
den hier im allgemeineo in Betracht kommenden 160 ekliptischen Conjunctionen sind in der 
folgenden Zusammenstellung vorab alle jene ausgeschlossen , die in China oder speciell in 
Ngan-yi unsichtbar waren. Die Zusammenstellung, welche einer späteren genaueren Detail- 
Untersuchung vorarbeitete, enthält: 1) das Jahr, astron. gezählt (d.h. 1 v. Chr. = astr., 
2 V. Chr. = — 1 astr. etc.), 2) die Angabe des chinesischen Monates, nach dem exacten 
Eintritte der Sonne in die Zeichen, 3) die annähernde Sonnenlänge, 4) den Näherungswerth 
der für Ngan-yi thafsdchlich sichtbaren grössten Verfinsterung in Zwölftheilen des Sonnen- 
durchmessers : 



Jahr. Chin. Monat. Sonnenl. Verf. z. Ngan-yi. 



-2212 


IV 


46 


— 2204 


V 


75 


— 2201 


III 


16 


-2195 


V 


67 


— 2186 


V 


85 


— 2177 


V 


77 


2176 


V 


66 


-2164 


III 


27 



Jahr. Chin. Monat. Sonnenl. Verf. z. Ngan-yi. 



3" 


— 2158 


V 


77 


6" 


-2147 


IV 


48 


5" 


— 2146 


IV 


37 


6" 


— 2137 


III 


28 


10" 


2136 


III 


17 


4" 


— 2109 


IV 


47 


4" 


2092 


V 


78 


10" 


— 2083 


IV 


59 



// 



8 

6" 

1" 

8" 

4" 

1" 

9" 

1" 
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ahr. Chin. Monat. 


Sonnenl. 


Verf. t. Ngan-yi 


Jaht. Chin. Monat. 


Sonnenl. 


Verf. «. Ngan-yi 


2082 


IV 


49 


6" 


— 2006 


in 


21 


2" 


2074 


V 


79 


11" 


-1998 


IV 


51 


8" 


2071 


III 


20 


9" 


-1991 


V Schalt. 


91 


4" 


2070 


TTl 


10 


9" 


-1989 


IV 


43 


1" 


2064 


IV 


59 


7" 


— 1952 


IV 


53 


3" 


2043 


m 


11 


3" 


1944 


V 


82 


8" 


2028 


V 


80 


11" 


— 1934 


V 


63 


8" 


2017 


IV 


51 


4" 


-1923 


IV 


33 


3" 


2010 


V Schalt 


91 


9" 


— 1904 


IV 


33 


12" 



Mit Rücksicht auf das früher Voi^ebrachte bezüglich der Sonnenlänge (zwischen 25 und 
66^) nnd der Quantität der grossten Verfinsterung (gleich oder grosser als 10") kommen von 
diesen 34 Finsternissen nur jene in Betracht aus den Jahren: 

-2164 
- 1904. 
Als Elemente derselben fand der Zweitunterzeicbnete nach Oppolzer's ekliptischen 
Tafeln und unter Berücksichtigung der Ginzelschen Correctionen (in der Bezeichnungsweise 
von V. Oppolzer's Canon): 

1) — 2164 Mai 7 0^ 7°" Greenwich. bürgl. Zeit (jul. Kai.). 

jal Tag = 930784 P » go 249 log. q » 8 7051 log fa = 7.6619. log. n «= 9.7041 log sin k = 9 9503 

L' = 26"^ 658 Q = 8.172 a a = 0.5656 log. y = 9.8992 G = 19'» 40 log. cos. g = 9 9410 

Z e — 1.97 log. P = 0.7447 log. cos r = 9.9926 fz = 181.26 K = 84« 61 log.cos. k = 9 6552 

M a 23.980 log. D L == 9.7019 N' t= 62.62 r = + 0.7918 log. sin. g >= 9.6880 log. sin. d'= 9 2609 

Der Verlauf von den Grenzcurven der Ringförmigkeit innerhalb Chinas ist folgender: 



Nördl. Grenzcurve. 

Oestl. Lange von Greenwich. Nördl. Breite. 

[100.1 26.3] 

[106.9 27.8] 

113.8 30.4 

117.7 32.5 

121.2 34.9 

124.5 37.5 

128.1 41.1 



Südl. Grenzcurve. 

Oestl. Länge von Greenwich. Nördl. Breite. 

[101.5 22.8] 

[108.5 23.9] 

115.4 26.6 

119.4 28.5 

123.2 30.4 

126.4 33.2 

130.2 36.5 
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Hierbei deuten die eingeklammerten Werthe darauf hin, dass an den betreffenden Orten die 
genannte Phase vor oder knapp bei Sonnenaufgang eintrat. 

Es war sonach diese Finstemiss als eine ringförmige sichtbar in: Yun-nan, Euei-tscheu , 
Nord-Kuang-si , Hu-nan, Süd-Hu-pe, Kiang-si, Ngan-hoei, Baang-su, im Hoang-bai *), 
Korea, Mandschurei. 

Für Ngan-yi ( ^ ^ L. v. Gr. 110® 97, n. Br. 35.1) begann die Finsterniss knapp vor 

Ti m Vi m 

Sonnenaufgang um 5 19 mittl. Zeit, erreichte die grösste Phase von 10" 3 um 6 25 und 
endete um 1^ 30"". Fflr Tschin-sin ( ^ ^|J) in Honan (L. v. Gr. 113" 1, n. Br. 34.9) begann 
die Finsterniss 6"^ nach Sonnenaufgang 5 26 , erreichte die grösste Phase von 10" 5 um 
^ 33™ und endete 1^ 39°^. Für Tschin-sin in Shan-tung (L. v. Gr. 119° 32, n. Br. 36° 8) fiel 
der Beginn auf 5 56°^, die grösste Phase von 10" 8 auf 7 4™, das Ende auf 8 21"*. 
Es ging also für Ngan-yi die Soune, am südl. Rande theilweise verfinstert, auf. 

2) —1904 Mai 12 3*^ 44°' Greenw. bürgl. Zeit (Weltzeit). 

jol. T«g = 1026764 P<s 4.667 log q «> 8.7614 log fa = 7.6616 log. n » 9.7685 log 9in.k=9.9566 

L' = 33° 667 Q - 2.901 a' s = 6349 log y = 9.6065 - 24.76 log. cos g-^ 9.9427 

Zs>— 2<>86 log. p» 0.6978 log. cos. i' - 9.9888 /u a 237.44 K = 83.77 log. cos. k^» 9.6297 

( = 23.948 log. A L -> 9.7564 N' » 64° 06 r = + 04041 log. sin. g = 9.6828 log sin i' = 9.3610 

Der Verlauf der Grenzcurven für die Totalitätszone innerhalb Chinas ist folgender: 



Nördl. Grenzcnrve. 
Greenw. Länge. Nördl. Br. 

97.6 23.1 



103.0 
108.5 
113.6 
118.5 
123.6 



28.7 
34.1 
38.4 
41.9 
44.9 



Südl. Grenzcurve. 
Greenw. Länge. Nördl. Br. 

98.1 21.1 



103.7 



26.3 



109.1 


31.6 


114.1 


36.0 


118.8 


39.5 


123.9 


42.6 



128.6 



44.9 



128.4 46.8 

Es war sonach die Finsterniss sichtbar in: 

Yün-nan, Kuei-tscheu, Siid-Sse-tschuen , Nord-Hu-pe, Süd-Schen-si , Ho-nan, Nord- 
Schan-tung, Süd-Pe-tchi-li. 



1) d. h. dem Gelben Meer. 
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Für Ngan-yi begann die Finsterniss um 9 49 Vormittags, erreichte die grosste Phase 
von 12" 8 um 11^ 7°" und endete um 12^ 25°^. 



m 



Für Tschin-sin in Honan fiel der Anfang auf 10 2 , die grosste Phase von 11" 8 trat 
um 11 19°^, das Ende der Finsterniss um 12 40°^ ein. 

Vi m 

Für Tschin-sin in Schantung war der Anfang um 10 38 , die grosste Phase von 11" 1 
um 11^ 57°", das Ende um 13^ 18°". 

Es war also diese Finsterniss für Ngan-yi in Honan eine totale. 

Welche von diesen beiden Finsternissen ist nun die entsprechendere? 

Zunächst ist in Erwägung zu ziehen , dass die Chinesen sehr sorgfaltig den Himmelser- 
scheinungen ihre Aufmerksamkeit zuwandten , wie in nächster Zeit eine von Dr. J. Holet- 
schek ausgeführte Untersuchung über die chinesischen Cometenbeobachtungen nach John 
Williams, Observations of Comets from B. C. 611 to A. D. 1640 extracted from the Chinese 
Annais, darthun witd. Auf ein diesbezügliches Ansuchen theilte derselbe Herrn Kühnert mit, 
dass die Ortsangaben für eine Bahubastimmung ziemlich mangelhaft seien , fügte aber weiter 
dann hinzu: »Anders verhält es sich mit den Angaben über die Dauer der Sichtbarkeit, speciell 
über das erste Aufleuchten und das Uusiclitbarwerden eines Cometen oder überhaupt eines 
aussergewöhnlichen Sternes (für das blosse Auge). Ist durch gleichzeitige europäische Be- 
richte der Ort des Cometen am Himmel nur eiuigermassen kenntlich gemacht, so klärt uns 
die Vergleichung mit dem chiu. Bericht meistens darüber auf, wann der Comet zuerst be- 
merkt wurde und wann er dem Auge entschwunden ist. In den meisten Fällen habe ich ge- 
funden, dass die Cometen thatmchlicJi nicht viel früher und auch nicht riel oder gar nicht später 
gesehen werden konnten , ah die Chinesen angehen «. 

Diese Thatsache im Auge behaltend, hat man nun nachzusehen, bei welcher von den 
beiden Finsternissen, mit Rücksicht auf das früher über ^^ ^ und ^^ ^ Erwähnte, es 
zweifelhaft sein konnte, ob der betreftende Monat der letzte Frühlings- oder erste Sommer- 
monat sei, sodass Hi und Ho wegen Ausserachtlassung der Beobachtung des Himmels auf 
Grund des Reichsgesetzes: >Wenn sie die Zeit vorausnehmen, sollen sie ohne Gnade ge- 
tödtet werden, wenn sie (mit ihren Rechnungen) gegen die Zeit zurück sind, sollen sie ohne 
Gnade dem Tode verfallen sein«, hingerichtet werden konnten. 

Wie uns das 2. Cap. des Schu-king (s. auch Uran, cliin. pg. 4, 5) sagt, sollte zur Bestim- 
mung des Sommers auch das Gestirn Ho ( ^) dienen, was die Worte: ^ -^ ^^ -^ ^ 
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^^^^^eßL.MM 0^.MifC,jajE#S wohl zweifelsohne an- 
deuten. Das Gestirn Ho ist nan iden tisch mit dem Domicile Fang (Or. chin. pg. 5); nur die 
Art der Beobachtung ist durch diese Stelle im Unklaren gelassen. Prof. G. Schlegel aber lie- 
ferte den Nachweis (Ur. chin. pg. 23), dass nach der von Yao angegebenen Methode in den 
ältesten Zeiten zur Bestimmung des Sommers die untere Culmination des betreffenden Gre- 
stirnes (in der Theorie) diente, oder praktisch, was nahe auf dasselbe hinauskommt, der 
akronjktische Aufgang oder kosmische Untergang. — Da bei den letztgenannten Beobach- 
tungsarten rücksichtlich der Phasen-Anzahl des Guten oft zu viel gethan wird, so sei be- 
merkt, dass es überhaupt nur vier verschiedene Phasen geben kann, nämlich: (vergl. Ueber 
die Sothisperiode u. das Siriusjahr der Aegypter, von v. Oppolzer, Wien 1885, pg. 7 ff.): 

1. den T^ des heliakischen Aufganges, d. i. jenen, an welchem man zum ersten Male den 

Stern in der Morgendämmerung, also vor Sonnenaufgang, sieht; 

2. den Tag des kosmischen Unterganges, d. i. jenen, an welchem mau Morgens den Stern 

zum ersten Mal vor Sonnenaufgang untergehen sieht; 

3. den Tag des akronyktischen Aufganges, d. i. jenen, an welchem man den Stern Abends 

nach Sonnenuntergang zum letzten Male aufgehen sieht; 

4. den Tag des heliakischen Unterganges, d. i. jenen, au welchem man den Stern Abends 

nach Sonnenuntergang in der Dämmerung das letzte Mal untergehen sieht. 
Rechnet man nun für das Jahr — 2164 und den Stern ß Scorpii, den grössten des Fang, 
die Phasen, so finden sich, da die Position desselben für diese Zeit etwa anzunehmen ist 
Ascens. recta = 187^1, Decl. ^ 0°6 austr. , die Sonnenläugen, bei welchen diese 4 Phasen 
statthaben (geogr. Breite = 35°) wie folgt : 

Akronjktiseher Aufgang = 359° 

Kosmischer Untergang =. 25° 

Heliakischer » e = 159° 

» Aufgang =■ 196°. 

Es fällt hiernach in der überwiegend grösseren Zahl von Fällen 

der akronjktische Aufgang in den 2. Frühliiigsmonat 
der kosmische Untergang » > letzten Frühlingsmonat 
der heliakische Untergang » » 2. Herbstmonat 
der heliakische Aufgang » > letzten Herbstmonat. 
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War also der akronyktische Aufgang das Bestimmende für deu 2. Frühlingsmonat, d.i. den 
2. Monat der Hia,der kosmische Untergang das Bestimmende für den letzten Frühlingsmonat 
(•== 3. Monat) U.S.W. — eine Annahme, gegen deren Möglichkeit man wohl nichts, gegen deren 
Wahrscheinlichkeit aber kanm etwas einwenden wird, so wärederTagderFinsterniss vom Jahre 
— 2164 geeignet, als erster des letzten Frühlings- oder als erster des ersten Sommermonates 
betrachtet zu werden. Denn die Sonneuläuge zur Zeit der Finsterniss ist 26°7, während die 
Sonnenlänge für den kosmischen Untergang sich als 25° ergibt, sodass thatsächlich der 
Neumond nach dem kosmischen Untergang eintritt und somit der Neumond des 4. Monates 
würde. Jedoch darf man nicht ausser Acht lassen, dass bei der Beobachtung des kosmischen 
Untergangs Schwankungen von einem Tage, abgesehen von zufalligen anderen,störenden Ein- 
flüssen, vorkommen können, sodass sehr leicht der im Vorjahr bestimmte Tag für das laufende 
Jahr nicht zutrifft; überdies darf man nicht vergessen, dass, wie bereits früher bemerkt wurde, 
die Chinesen das Verhältniss zwischen Sonnen- und Mondjahr allerdings zwar kannten, aber 
doch immerhin nur in ziemlich rohc.it Näherungen, weswegen die eigentliche Bestimmung des 
NeumondtagesderBeobachtunganheimfiel.HierbeiaberistdsisZeit-Intervall von dem Neumond 
bis zum Sichtbarwerden der Mondsichel von Bedeutung. Nach Ideler (Zeitrechn. der Chinesen 
pg. 123) ist dieser Zeitpunkt der dritte Monatstag, wogegen Wells- Williams für J3[j{ (pg. 138) 
angibt: The moon in a crescent form, fire days old and not verybright.Diegleicheu Erwägun- 
gen gelten auch für das letzte Sichtbarsein der Mondsichel vor dem Neumonde. — Sieht man 
zu, an welchem Tage die Sonne in den Jahren — 2165, — 2164, — 2163 die Länge von 
25** erreichte, so findet sich in N<ifan-vi-er bür<?l. Zeit im Jahre ~ 21 65 Mai 6 8 Mor^^c- '• iiö 
Jahre —2164 Mai 5 14^ (= 2^' Nachm.); im Jahre —2163 Mai 5 20^' (=8^ Abends). Wäh- 
rend also im Jahre — 2165 der kosmische Untergang am 6. Mai kaumeingetreten sein dürfte, 
sondern erst am 7. Mai, ist hingegen in den Jahren — 2164 und — 2163 der6. Mai der wahr- 
scheinlichere Tag. Die uuischliesseudeu Neumonde treten für Ngan-yi ein im Jahre — 2165 
April 19 4^, Mai 19 6^; im Jahre — 2164 April 17 16^\ Mai 7 8^': im Jahre - 2163 April 
26 23^ Mai 25 23^. 

Man ersieht aus diesen Zahlen, dass gerade im Jahre — 2164 der kritische Punkt einge- 
treten ist, und zwar deshalb, weil die Hi und Ho nach der Beobachtung des Jahres — 2165 den 
kosmischen Untergang auf den 7. Mai zu setzen hatten, au welchem Tage für Ngan-yi gleich- 
falls der Neumond nach der Rechnung eintrat, sodass sie deshalb den 7. Mai [den Cykel-Tag=: 
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T G^ ] ^1^ Ersten des letzten Frühlingsmonates bezeichnen mnssten , während nach der 
Beobachtung über den kosmischen Untergang und das Verschwinden und Sichtbarwerden der 
Mondsichel im Jahre —2164 der 7. Mai der ErstedeserstenSommermonates wurde, in welcher 
Ansicht die Chinesen durch die Warnung des Himmels mit Hilfe der Finsterniss noch be- 
stärkt wurden. Dass sie die letztere aber nicht bloss wahrnehmen konnten , sondern auch aller 
Wahrscheinlichkeit nach wahrgenommen haben, muss deshalb zugegeben werden, weil 

1) die Chinesen dem Sonnenaufgange eine besondere Anfinerksamkeit zuwandten 
(Schu-king, Tao-tien); 

2) die Sonne schon theilweise verfinstert aufging, und die grösste Phase selbst be- 
reits eine Stunde nach Sonnenaufgang, also bei einer erst geringen Höhe der Sonne 
über dem Horizonte, eintrat *). 

Wenngleich also der Finsterniss vom 12. Mai — 1904 ob der Grösse der Verfinsterungein 
bedeutenderes Gewicht zukäme, so ist doch bei dem Umstände, dass dieselbe erstlich zweifels- 
ohne im 4. Monate, und zwar zur Mittagszeit, sich ereignete, also jedwede Unsicherheit auch 
nach damaligen Verhältnissen wegfiel, die Wahrscheinlichkeit für dieselbe eine geringere. 
Noch mehr wird solche aber dadurch verringert, dass jener Zeitpunkt weit ausserhalb der 
ohnedies nicht geringen Unsicherheitsgrenzen ( — 2157 und — 1947) liegt. 

Man kann sonach mit grosser Wahrscheinlichkeit den 7. Mai 2165 ▼. Chr. als den Tag 
der im Tso-tschuen und Schu-king erwähnten Finsterniss ansehen, sofern die genannten 
Erwägungen als berechtigt anerkannt werden müssen. 

Mai 1889. G.SCHLEGEL. F.KÜHNERT. 
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1) Man wird daher iiicht beatreiten können^ dass der Historiograph von der Finsterniss Kenntnis zu 
erlangen im Stande war, und dass sonach das übrige Yolk durch die hierauf vorgenommenen Ceremonien 
(Rühren der Trommeln etc.) auf die nicht unbedeutende Finsterniss aufmerksam wurde. 
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